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	 einer	Pandemie	ist	die	Bedeutung	einer	gelungenen	
Wissenschaftskommunikation	so	groß	wie	nie	zuvor.	
Deshalb	freue	ich	mich	sehr,	dass	sich	die	Katholische	
Universität	Eichstätt-Ingolstadt	mit	ihrem	Projekt	
„Wissenschaft	in	Bewegung“	dieses	wichtigen	Themas	
angenommen	hat.	Denn	so	hat	sie	Menschen	aus	den	
unterschiedlichsten	Bereichen	zusammengebracht:	aus	der	
Gesellschaft,	aus	der	Forschung,	aus	der	Kommunikation	
und	den	Medien.	Sie	alle	haben	sich	mit	ihrer	jeweiligen	
Perspektive	und	Expertise	an	der	Entwicklung	einer	zeit-
gemäßen	und	partizipativen	Wissenschaftskommunikation	
beteiligt.

Und	auch	wenn	das	Stichwort	„Partizipation“	manchen	
vielleicht	wie	ein	Modewort	vorkommen	mag	–	nirgends	ist	
es	so	angebracht	wie	in	der	Kommunikation.	Denn	Kommu-
nikation	ist	niemals	nur	eine	Einbahnstraße,	sie	gelingt	nur	
gemeinsam.	Dies	gilt	in	besonderem	Maße	in	der	Wissen-
schaftskommunikation,	für	die	der	Dialog	äußerst	wichtig	ist:
Nur,	wenn	wir	die	Fragen	und	Sorgen	der	Menschen	hören	
und	ernst	nehmen,	können	wir	sie	mit	wissenschaftlichen	
Themen	erreichen	und	ihnen	die	Bedeutung	der	Wissen-
schaft	für	die	Gesellschaft	und	für	unsere	Zukunft	aufzeigen.	

Nicht	zuletzt	deshalb	ist	das	auch	ein	zentrales	Anliegen	
meiner	„DenkRäume“.

Das	Projekt	hat	hier	echte	Pionierarbeit	geleistet.	Es	hat	
Modelle	entwickelt,	die	auch	andere	Hochschulen	oder	
Wissenschaftsinstitutionen	nutzen	können:	So	halten	Sie,	
liebe	Leserin	und	lieber	Leser,	mit	dieser	Broschüre	nun	
einen	Leitfaden	für	partizipative	Formate	und	Bürgerredak-
tionen	in	den	Händen.	Ich	freue	mich	sehr	über	Ihr	Interesse	
an	diesem	wichtigen	Thema	und	noch	mehr,	wenn	viele	von	
Ihnen	Formate,	die	den	Dialog	mit	allen	Bürgerinnen	und	
Bürgern	zu	wissenschaftlichen	Themen	suchen,	in	Bayern	
weiterentwickeln	und	umsetzen.	Dafür	schon	jetzt	mein	
herzlicher	Dank	und	gutes	Gelingen!

München,	im	April	2021

Bernd	Sibler
Bayerischer	Staatsminister	für	Wissenschaft	und	Kunst

„GERADE IN ZEITEN...
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	 ich freue mich sehr, dass diese wunderbare Broschüre in 
Ihren Händen gelandet ist. Hier finden Sie alle Informationen 
rund um das Projekt „Wissenschaft in Bewegung“, dessen 
Ziel es war, Bürgerbeteiligung in der Wissenschaftskommu-
nikation zu erproben und – basierend auf den Erfahrungen 
und Ergebnissen des Projektes – auch ein neues Modell für 
eine „responsive Wissenschaftskommunikation“ zu entwerfen. 
Damit reagiert das Projekt auf die Forderungen, die seit zwei 
Jahrzehnten die Diskussion um Wissenschaftskommunikation 
bestimmen: Wissenschaftskommunikation soll stärker dialo-
gisch und partizipativ gestaltet werden. 

Bei dem entwickelten Projektansatz geht es konkret darum, 
Wissenschaftskommunikation stärker an gesellschaftlich 
relevanten Themen und Fragestellungen zu orientieren und 
Bürgerinnen und Bürger an der Umsetzung von Medien-
beiträgen für die Wissenschaftskommunikation aktiv zu 
beteiligen. Durch Interviews mit Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftlern der Katholischen Universität (KU) können 
in den Beiträgen dann neue Ideen und Ansätze mit Bezug 
auf die in der Region 10 erfassten Herausforderungen 
kommuniziert werden. Durch die Orientierung der Wissen-
schaftskommunikation an Themen und Bedarfen in der 

Region übernimmt die KU konkret Verantwortung für die 
Mitgestaltung und Lösung von regionalen gesellschaftlichen 
Herausforderungen. Dazu gehört eine aktive Einbindung 
von unterschiedlichen Partner*innen sowie auch den Bür-
ger*innen der Region. Wissenschaftskommunikation wird 
eben nicht mehr nur als „Einbahnstraße“ verstanden.

Das beschriebene Modell bezieht sich damit auch auf das 
Leitbild der KU als einer engagierten und verantwortungs-
vollen Universität, deren Ziel es ist, Verantwortung für die 
gesellschaftlichen Herausforderungen zu übernehmen. 
Eine partizipative Wissenschaftskommunikation ist in diesem 
Sinn ein Weg, um Brücken zwischen der Wissenschaft 
und der Gesellschaft zu bauen und neue Impulse aus der 
Zusammenarbeit und Beteiligung von externen Personen 
und Institutionen zu gewinnen. 

Ich wünsche Ihnen eine spannende Lektüre.

Prof. Dr. Gabriele Gien
Präsidentin der Katholischen Universität

„LIEBE LESERINNEN UND LESER,
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 Wissenschaft gemeinsam mit	Bürgerinnen	und	
Bürgern	vermitteln.	So	lautete	die	Idee,	die	am	Anfang	des	
Projektes	„Wissenschaft	in	Bewegung“	stand.	Ein	Jahr	
später	wissen	wir:	Ja,	das	ist	möglich!	Und	nicht	nur	das.	
Inzwischen	ist	die	Bürgerredaktion	fest	an	der	Katholischen	
Universität	Eichstätt-Ingolstadt	etabliert.	Viele	der	Bürger-
redakteurinnen	und	Bürgerredakteure	hatten	schon	vor	
Projektabschluss	signalisiert,	dass	sie	sich	auch	künftig	
engagieren	möchten.	Was	sie	antreibt?	Sie	möchten	einen	
Beitrag	leisten	zur	Gestaltung	ihrer	eigenen	Lebenswelt.	
Im	Austausch	mit	den	Menschen	in	der	Region	und	den	
Wissenschaftler*innen	an	der	Universität	recherchieren	sie	
neue	Ideen	und	Ansätze,	die	helfen,	regionale	gesellschaft-
liche	Herausforderungen	zu	bewältigen.

Entsprechend	vielfältig	waren	die	Themen,	die	in	der	Bürger-
redaktion	bearbeitet	wurden:	Warum	ist	Chancengerechtigkeit	
in	der	Bildung	gerade	während	der	Corona-Pandemie	so	ein	
wichtiges	Thema?	Wie	lassen	sich	Lebensqualität	und	Nah-
erholung	in	der	Region	verbessern?	Und	wie	ist	es	möglich,	

im	Alltag	nachhaltig	zu	leben?	In	Zeitungsbeiträgen	und	
Videos	präsentierten	die	Bürgerinnen	und	Bürger	Ansätze,	
die	sie	zuvor	im	Gespräch	mit	Forschenden	oder	mit	
Expert*innen	aus	anderen	Gesellschaftsbereichen	diskutiert	
und	erfasst	hatten.	

Dass	das	Projekt	so	viel	positive	Resonanz	erfahren	hat,	
verdanken	wir	vor	allem	auch	unseren	Kooperationspartnern.	
Durch	die	enge	Zusammenarbeit	mit	dem	DONAUKURIER,	
der	Tageszeitung	für	die	Region	Ingolstadt,	erreichten	die	
Beiträge	viele	Menschen.	Den	Kontakt	in	die	Bürgerschaft	
hat	hierbei	wesentlich	auch	das	Bürgerhaus	der	Stadt	
Ingolstadt	vermittelt.	Für	viele	auch	ein	Zeichen	dafür,	wie	
sich	Universität,	Tageszeitung	und	Bürgerhaus	für	ihre	
Region	engagieren.	Ein	besonderer	Dank	gilt	zudem	dem	
Bundesministerium	für	Bildung	und	Forschung	für	die	fi	nan-
zielle	Förderung,	durch	die	das	Projekt	erst	möglich	wurde.

Das	Projektteam
Dr.	Thomas	Metten,	Katrin	Poese	&	Felix	Bornheim

„WISSENSCHAFT 
IN BEWEGUNG“
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»Als ich den Aufruf in der Zei-
tung gelesen habe, habe ich mir 
gedacht: Das ist eine Chance, 

nicht nur zu schimpfen, sondern sich wirklich auch 
dazu zu äußern. Ich fand es eben reizvoll, mich 
mit einem Thema zu beschäftigen und es wirklich 
redaktionell aufzubereiten, es eben unter profes-
sioneller Anleitung zu erarbeiten – das ist einfach 
etwas Innovatives.«

Birgit Oliveira (39 Jahre, Bürgerredakteurin)
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 Ziel dieses Leitfadens	ist	es,	zwei	Module	zur	Bürger-
beteiligung	in	der	Wissenschaftskommunikation	vorzustellen.	
Die	beiden	Module	können	unabhängig	voneinander	genutzt	
werden,	auch	wenn	sie	aufeinander	aufbauen.	Das	Partizi-
pative	Agenda-Setting	dient	dazu,	Themen	in	der	eigenen	
Hochschulregion	zu	identifi	zieren,	die	die	Menschen	be-
schäftigen.	Die	Bürgerredaktion	bietet	einen	Rahmen,	um	
diese	Themen	aufzugreifen	und	gemeinsam	redaktionell	
zu	bearbeiten.	

Den	Formaten	liegt	die	
Idee	zugrunde,	durch	die	
Vermittlung	neuer	Ideen	
und	Erkenntnisse	zu	einer	
Gestaltung regionaler 
gesellschaftlicher Heraus-
forderungen	beizutragen.	

Nicht	die	Themen	der	Hoch-
schule	stehen	hierbei	im	
Vordergrund,	sondern	die	
Themen	der	Menschen	in	
einer	Region.	

Ziel	der	Beteiligungsmodule	ist	es	daher,	Ideen	und	
Erkenntnisse	aus	der	Wissenschaft	in	die	Beantwortung	
gesellschaftlicher	Fragestellungen	einzubringen.

Erprobt	wurden	die	Module	im	Rahmen	eines	Pilotprojektes	
an	der	Katholischen	Universität	Eichstätt-Ingolstadt.	
In	den	Leitfaden	sind	die	Erfahrungen	und	Rückmeldungen	
der	am	Projekt	beteiligten	Bürgerinnen	und	Bürger	direkt	
eingegangen.	Ganz	einfach	übertragen	lassen	sich	die	
Module	aber	sicher	nicht,	da	Beteiligungsformate	immer	
von	den	Menschen	leben,	die	aktiv	an	ihnen	mitwirken.	
Kontaktieren	Sie	uns	daher	gerne,	wenn	Sie	mehr	über	
die	Umsetzung	erfahren	möchten.

„Responsive 
Wissenschaftskommunikation“

~~~
kurz erklärt

Das Verhältnis von Wissenschaft und 
Bürgerschaft hat sich in den vergan-
genen Jahren gewandelt. Ein direkter, 
wechselseitiger Austausch ist wichtiger 
denn je. Für die Wissenschaft stellt sich 
daher die Frage: Wie kann es uns ge-
lingen, an der Gestaltung von Fragestel-
lungen mitzuarbeiten, die die Menschen 
in einer Region beschäftigen? Der An-
satz einer Responsiven Wissenschafts-
kommunikation zielt genau darauf. Ideen 
aus der Wissenschaft können hierdurch 
direkt in regionale Debatten und Her-
ausforderungen integriert werden.

WIE KÖNNEN SIE 
DIESEN LEITFADEN NUTZEN?

 Ziel der 
Module ist es, 

Ideen und 
Erkenntnisse 

aus der Wissen-
schaft in die 

Beantwortung 
gesellschaftlicher 
Fragestellungen 

einzubringen.
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	 Wissenschaft an die Öffentlichkeit vermitteln – 
das gehört an Hochschulen heute selbstverständlich dazu. 
Längst geht es jedoch nicht mehr nur darum, Tagungen, 
Forschungserkenntnisse oder Personalia öffentlich anzu-
kündigen und zu kommunizieren. Das Modell der Wissen-
schaftspopularisierung hat zunehmend aus-
gedient. Bürger*innen sollen nicht mehr nur 
informiert oder über neue wissenschaftliche 
Erkenntnisse aufgeklärt werden. Sie sollen 
sich vielmehr aktiv beteiligen und mitge-
stalten können. Im Vordergrund steht heute 
daher der vielfältige Austausch mit Partner-
organisationen ebenso wie mit Bürger*innen 
in sämtlichen Bereichen einer Hochschule. 
Dabei soll der Dialog mit der Öffentlichkeit 
„auf Augenhöhe“ stattfinden.

Wissenschaftskommunikation soll partizipativ 
gestaltet werden. Die hier vorgestellten 
Beteiligungsmodule dienen dazu, genau dies 

zu ermöglichen: Themen und Fragestellungen einer Hoch-
schulregion sollen erfasst und Bürger*innen aktiv in die 
Gestaltung der Kommunikation einbezogen werden. 
Dazu stellen wir Ihnen konkret die Module „Partizipatives 
Agenda-Setting“ und „Bürgerredaktion“ vor, die direkt 

aufeinander aufbauen. 

Ziel ist es, hierdurch einen „Mechanismus“ zu 
etablieren, durch den regionale gesellschaft-
liche Herausforderungen aufgegriffen und 
im Dialog mit der Wissenschaft beantwortet 
werden können. Zum einen kann das Wissen 
der Bürger*innen um regionale Herausforderun-
gen somit in die Wissenschaft eingehen, zum 
anderen können die Wissenschaften so zu ihrer 
Gestaltung beitragen. Den Hochschulen kommt 
dabei eine „Antennenfunktion“ zu: Sie empfan-
gen das Fachwissen aus der internationalen 
Forschung und bringen auf Basis dessen neue 
Ideen und Lösungsansätze in die Region ein.

VON DER POPULARISIERUNG 
ZUR PARTIZIPATION

Bürgerbeteiligung bildet auch in der Wissenschafts-
kommunikation einen neuen Standard.

»Themen und 
Fragestellungen 
einer Hochschul-

region sollen 
erfasst und Bür-
ger*innen aktiv 

in die Gestaltung 
der Kommunika-
tion einbezogen 

werden.«
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Responsive	Wissenschaftskommunikation	als	Medium	zur	Bearbeitung	regionaler	Herausforderungen

Städte und 
Landkreise

Veröffentlichung 
von Ideen und 

Lösungsansätzen

Identifi zierung 
gesellschaftlicher 

Herausforderungen

Wissenschaft-
licher

Diskurs

BürgerredaktionUniversität

INTERNATIONAL REGIONAL

BETEILIGUNGSPROZESS

Regionale 
gesellschaftliche

Herausforderungen
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»Am Ende war es für 
mich sehr interessant 
zu sehen, welche 

Wohnformen es für die ältere Generation 
in der Region gibt. Und während wir ge-
arbeitet haben, dachte ich mir, dass es 
ja ganz wunderbar ist, Impulse zu geben 
für alternative Konzepte. Ich denke, so 
könnte man regional doch was Neues 
anstoßen.«

Elfriede Bussolera
(Mitte 50, Bürgerredakteurin)



12 BETEILIGUNGSMODUL 
„PARTIZIPATIVES AGENDA-SETTING“
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 Eine responsive Wissenschaftskommunikation 
setzt	bei	regionalen	gesellschaftlichen	Herausforderungen	
an.	Regionale	Herausforderungen	zu	identifi	zieren,	meint:	
Themen	und	Fragestellungen	zu	erfassen,	von	
denen	Bürger*innen	einer	Region	sagen,	„da	
müsste	man	mal	was	machen“.	Dies	kann	
Verbesserungen	im	öffentlichen	Personen-
nahverkehr	betreffen,	soziale	Ungleichheit,	
Sorgen	wegen	der	Corona-Pandemie	oder	
Fragen	der	Nachhaltigkeit.

Wie	aber	lassen	sich	solche	Herausforderun-
gen	erfassen?	Kernstück	des	Partizipativen	
Agenda-Settings	ist	eine	Umfrage in der 
Bevölkerung.	Dies	kann	über	die	Beteiligung	
an	Veranstaltungen	oder	über	Aufrufe	in	der	
regionalen	Presse	geschehen.	Die	differenziertesten	
Antworten	erreicht	man	allerdings	im	direkten	Gespräch	
mit	Bürger*innen;	Online-Formulare	können	dazu	eine	
geeignete	Ergänzung	bieten.

Die	Begegnungen	vor	Ort	dienen	dazu,	mit	den	Menschen	
über	die	folgenden	Fragen	ins	Gespräch	zu	kommen:	„Wel-
che	Themen	sind	für	die	Zukunft	der	Region	Ihrer	Meinung	

nach	wichtig?	Was	beschäftigt	Sie,	wenn	Sie	
über	Ihre	Heimatregion	nachdenken?“	Fragen	
Sie	im	Gespräch	nach,	um	weitere	Details	zu	
erfahren	und	möglichst	konkrete	Themen	und	
Fragestellungen	zu	erfassen.	Die	Antworten	
werden	notiert	und	gesammelt.	

Ziel	ist	es,	möglichst	viele	Menschen	(‚breite	
Öffentlichkeit‘)	zu	beteiligen,	um	vielfältige	
Perspektiven	integrieren	zu	können.	Dazu	
trägt	auch	die	Auswahl	von	unterschiedlichen	
Orten	in	einer	Region	bei.	Die	Bürgerredak-
tion	kann	die	Themen	aus	dem	Partizipativen	

Agenda-Setting	später	weiterverarbeiten	und	noch	weitere	
Perspektiven	hinzufügen	–	unter	anderem	die	der	Wissen-
schaft.	So	fi	ndet	man	im	Idealfall	am	Ende	zu	Lösungsan-
sätzen	für	aktuelle	Herausforderungen.

 Ziel ist es, 
möglichst viele 

Menschen (‚breite 
Öffentlichkeit‘) zu 

beteiligen, 
um vielfältige 
Perspektiven 
integrieren zu

 können.

REGIONALE 
GESELLSCHAFTLICHE 
HERAUSFORDERUNGEN 
IDENTIFIZIEREN? »Die Leute miteinander zum Sprechen zu bringen - so habe ich die Arbeit an meinem Artikel aufgefasst. Ich habe dabei etwas gelernt und bin zu einem völlig anderen Ergebnis gekommen, als ich mir vorgestellt habe. Das ist doch ein super Prozess.«

Henning Adickes (71 Jahre, Bürgerredakteur)
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Klemmbrett-Umfrage	auf	dem	
Wochenmarkt

Klemmbrett-Umfrage	vor	einem	
Sozialkaufhaus

Klemmbrett-Umfrage	bei	öffentlichen	
Veranstaltungen	in	der	Region	mit	
unterschiedlichem	Publikum

Klemmbrett-Umfrage	in	der	Empfangshalle	
eines	großen	Arbeitgebers	in	der	Region

Gespräche in Sitzungen	örtlicher	Vereine	oder	
Interessengemeinschaften	von	der	Senioren-
gruppe	bis	zur	Vereinigung	nachhaltig	denken-
der	Unternehmer*innen

Verbreitung einer Online-Umfrage	über	
soziale	Netzwerke	und	E-Mail-Verteiler	von	
regionalen	Kooperationspartnern

Aufruf in der Regionalzeitung	mit	der	
Möglichkeit,	Themen	per	Telefon,	E-Mail	
oder	Online-Formular	beizusteuern

Aufruf in weiteren regionalen Medien,	auf	
städtischen	Homepages,	in	Stadtmagazinen

AGENDA-SETTING
Ein Tipp 

~~~
Genehmigung einholen

Umfragen auf Wochenmärkten, auf 
Veranstaltungen oder vor Werksein-
gängen erfordern eine vorherige Ge-
nehmigung, die man beim Ordnungs-
amt, den Veranstaltern oder dem 
Unternehmen einholen muss.

Noch ein Tipp 
~~~

Gezielt fragen
Um möglichst zielführende Antworten zu erhalten, sollte das Umfrage-Personal vordefi nierte Nachfragen parat haben. Es hat sich gezeigt, dass einige Bür-ger*innen die Frage nach wichtigen regi-onalen Themen zu allgemein fanden, um gezielt zu antworten. Hier hilft es, nach aktuellen Problemen und Herausforde-rungen in der Region zu fragen. Werden konkrete Probleme benannt, kann man folgende Frage anschließen: „Wie kann die Wissenschaft zur Lösung des Pro-blems XY beitragen?“ Ein Nachteil bei der Frage nach Problemen ist allerdings, dass diese Formulierung Negatives in den Vordergrund stellt und die Äußerung möglicher positiver Aspekte womöglich unterdrückt. Daher wurde zunächst die neutrale Variante der Frage gestellt.

MÖGLICHKEITEN, THEMEN 
AUS DER BEVÖLKERUNG 
ZU ERHALTEN



15THEMEN-KARTEN REGIONALER 
HERAUSFORDERUNGEN

Die Antworten aus den Klemmbrett-Umfragen
und	Gesprächen	sowie	digital	eingesandte	Themen	
werden	nun	in	einem	mehrstufi	gen	Verfahren	passenden	
Schlüsselkategorien	zugeordnet.

Arbeitsschritte

1 Transkribieren
Zunächst	werden	alle	Notizen	in	eine	Liste	
übertragen.

2 Testlauf für Schlüsselkategorien
Eine	zufällige	Auswahl	der	Bürger*innen-
Aussagen	wird	vom	Projekt-Team	begutachtet.	
Es	werden	Titel	für	Kategorien	gesucht,	die	das	
genannte	Thema	möglichst	treffend	beschreiben,	
zum	Beispiel	„besserer	Nahverkehr“	oder	
„Barrierefreiheit“.

3 Zuweisen aller Bürger*innen-Aussagen
In	einem	iterativen	Prozess	werden	dann	nach	
und	nach	sämtliche	Aussagen	überprüft.	Dabei	
werden	die	bestehenden	Kategorien	zugeordnet	
oder	nach	Bedarf	neue	entwickelt.	Sollten	sich	
im	weiteren	Verlauf	keine	weiteren	Aussagen	zu	
einer	neuen	Kategorie	zuordnen	lassen,	wird	sie	
wieder	gestrichen.	Die	vorher	geprüften	Aussagen	

werden	nochmals	darauf	geprüft,	ob	eine	der	neu	
entstandenen	Kategorien	auf	sie	zutrifft.	Dabei	gilt	
das	Prinzip,	dass	mindestens	eine	weitere	Person	
die	Kategorien-Vergabe	auf	ihre	Plausibilität	über-
prüft.	Dadurch	soll	vermieden	werden,	dass	sich	
durch	eine	unbewusst	tendenziöse	Kategorisie-
rung	eine	falsche	Gewichtung	in	die	Ergebnisse	
einschleicht.	Am	Ende	des	Prozesses	kristallisiert	sich	
so	eine	bestimmte	Anzahl	an	Schlüsselkategorien	
heraus,	denen	konkrete	Bürger*innen-Aussagen	
zugeordnet	sind,	die	sie	mit	Leben	füllen.

4 Darstellung der Schlüssel-Kategorien 
in Themenkarten
Die	Ergebnisse	der	Umfrage	in	der	Bevölkerung	
sollen	im	nächsten	Schritt	der	Bürgerredaktion	
vorgelegt	werden.	Damit	die	Themen	möglichst	
gut	nachvollziehbar	sind,	bietet	sich	eine	Visuali-
sierung	in	Themenkarten	an	(siehe	Abbildung).	
Darauf	werden	die	Titel	der	Kategorien	und	
die	Aussagen	verzeichnet.	Die	Anordnung	und	
grafi	sche	Gestaltung	kann	auch	inhaltliche	Über-
schneidungen	deutlich	machen,	beispielsweise	
zwischen	Kategorien	wie	„Politikfrust“	und	
„Partizipation“	oder	der	Über-Kategorie	„Verkehrs-
infrastruktur“	und	„ÖPNV“	oder	„Fahrrad“.

Visualisierung in 
Themenkarten: 
Die Schlüssel-
Kategorien

Visualisierung in 

Jüngere Menschen ohne universitäre Ausbildung/Abitur dürfen nicht abgehängt werden; allen Qualifikationsstufen muss mit Wertschätzung begegnet werden Bildungsmöglichkeiten für Menschen ohne Schulabschluss; ,,Möglichkeiten für arme MenschenAutismus-Spektrum-Störung: Schule -Inklusion lässt Autist*innen außen vorWeiterbildung für Alle jeden Alters.empfinde seit geraumer Zeit, dass 
empfinde seit geraumer Zeit, dass die soziale Schere in unserer Region, 

die soziale Schere in unserer Region, immer weiter auseinander geht. Und 
immer weiter auseinander geht. Und zwar hinsichtlich Einkommensstarken
zwar hinsichtlich Einkommensstarken-und schwächeren und somit auch der Chancengleichheit hinsichtlich Schule.Gibt es schon irgendwelcheProjekte in der Region, die dem entgegenwirken sollen?

gute Lernatmosphäre

Mobbing und Aufklärung 
darüber, wie eine gute Gesellschaft miteinander kommunizieren 

- Es mangelt an Schulen- Renovierung von Schulen, insbesondere Toiletten

Bildung

Gefördert vomGefördert vom

Barrieren

Visualisierung in 
Themenkarten: 
Die Schlüssel-

Stadt ist abhängig von Audi, wirtschaftliche betrachtet Themenkarten: Stadt ist abhängig von Audi, wirtschaftliche betrachtet Themenkarten: 
herrscht hier eine Monokultur vor, die Vielfalt und andere Arbeitsgeber sind verschwunden, hier braucht es Aktivitäten, andere Industrie und Dienstleistungen

Nachmittagsbetreuung; für Kinder draußen 
die eigenen Kinder können nicht dort in die Schule gehen, wo sie gerne 
würden; zwar wären andere Schulen näher, aber die Zuordnung ist eine 

das Kind muss daher um 6 Uhr besorgt mich die Situation mit dem Schwimmunterricht an 

Ausbildung/Abitur dürfen nicht abgehängt werden; allen Qualifikationsstufen muss mit Wertschätzung begegnet werden - Bildungsmöglichkeiten ohne Schulabschluss; ,,Möglichkeiten für arme 
- Autismus

Inklusion lässt Autist*innen außen - Weiterbildung für Alle jeden Alters- Ich Ich empfinde seit geraumer Zeit, dass 
empfinde seit geraumer Zeit, dass die soziale Schere in unserer Region, immer weiter auseinander geht. Und zwar hinsichtlich Einkommensstarken

zwar hinsichtlich Einkommensstarkenund schwächeren und somit auch der Chancengleichheit hinsichtlich Schule Gibt 
Projekte 
dem 

nicht nur Fokussierung auf IT, sondern auf Onlineunterricht wird nicht angebotenAufklärung aller Altersstufen über Cyber-Mobbing und Aufklärung 
darüber, wie eine gute Gesellschaft miteinander kommunizieren 
soll 

Nachmittagsbetreuung; für Kinder draußen Erlebnispädagogik

die eigenen Kinder können nicht dort in die Schule gehen, wo sie gerne 
würden; zwar wären andere Schulen näher, aber die Zuordnung ist eine 

das Kind muss daher um 6 Uhr besorgt mich die Situation mit dem Schwimmunterricht an Schulen
Wie sehen die Wissenschaftler das Problem des Lehrermangels, und wie will 

Digitalisierung

Visualisierung in 
Themenkarten: 

Die Arbeitslosigkeit ist eher gering, aber Arbeitslosigkeit ist eher gering, aber 
wie wäre das ohne Audiwie wäre das ohne Audiwie wäre das ohne Audi???

der Standort bräuchte eine stärker diversifizierte Visualisierung in der Standort bräuchte eine stärker diversifizierte Visualisierung in Wirtschaftsstruktur; viele Menschen arbeiten bei Audi, die fetten Visualisierung in Wirtschaftsstruktur; viele Menschen arbeiten bei Audi, die fetten Visualisierung in Zukunft der Arbeitsplätze im Bezug auf die Automobilkrise
Visualisierung in Zukunft der Arbeitsplätze im Bezug auf die Automobilkrise
Visualisierung in 

Arbeitsplätze in der Region, angesichts des Strukturwandels in 

Visualisierung in 
Arbeitsplätze in der Region, angesichts des Strukturwandels in 

Visualisierung in 
der Automobilindustrie, stellt sich die Frage was mit den Beschäftigten am Band passiert, wenn in 10Themenkarten: 
Beschäftigten am Band passiert, wenn in 10Themenkarten: Themenkarten: -Themenkarten: 15 Jahren nur Themenkarten: 15 Jahren nur Themenkarten: noch ein Bruchteil an den Bändern händisch erledigt wird.Themenkarten: noch ein Bruchteil an den Bändern händisch erledigt wird.Themenkarten: 

Nachmittagsbetreuung; für Kinder draußen 
die eigenen Kinder können nicht dort in die Schule gehen, wo sie gerne 
würden; zwar wären andere Schulen näher, aber die Zuordnung ist eine 

das Kind muss daher um 6 Uhr 
das Kind muss daher um 6 Uhr besorgt mich die Situation mit dem Schwimmunterricht an 

- Innenstadt stärken, 
also den Einzelhandel 

Sorge 

die eigenen Kinder können nicht dort in die Schule gehen, wo sie gerne Sorge 

die eigenen Kinder können nicht dort in die Schule gehen, wo sie gerne 
würden; zwar wären andere Schulen näher, aber die Zuordnung ist eine 

Sorge 

würden; zwar wären andere Schulen näher, aber die Zuordnung ist eine 
um Arbeitsplätze in 

die eigenen Kinder können nicht dort in die Schule gehen, wo sie gerne um Arbeitsplätze in 

die eigenen Kinder können nicht dort in die Schule gehen, wo sie gerne 
würden; zwar wären andere Schulen näher, aber die Zuordnung ist eine 

um Arbeitsplätze in 

würden; zwar wären andere Schulen näher, aber die Zuordnung ist eine 
Coronazeit

Industrie wird 

würden; zwar wären andere Schulen näher, aber die Zuordnung ist eine Industrie wird 

würden; zwar wären andere Schulen näher, aber die Zuordnung ist eine ausverkauft

würden; zwar wären andere Schulen näher, aber die Zuordnung ist eine ausverkauft

würden; zwar wären andere Schulen näher, aber die Zuordnung ist eine 
/soziale Berufe sind 

besorgt mich die Situation mit dem Schwimmunterricht an 
/soziale Berufe sind 

besorgt mich die Situation mit dem Schwimmunterricht an 
unterbezahlt

bei AUDI aktuell 1000 Leute weniger in einer Schicht bei AUDI aktuell 1000 Leute weniger in einer Schicht 

besorgt mich die Situation mit dem Schwimmunterricht an bei AUDI aktuell 1000 Leute weniger in einer Schicht 

besorgt mich die Situation mit dem Schwimmunterricht an Schulenbei AUDI aktuell 1000 Leute weniger in einer Schicht 
Schulen

der Rückgang und der Stellenabbau führen aber dazu, dass sich 
der Rückgang und der Stellenabbau führen aber dazu, dass sich die Frage stellt, wie man dem begegnen 

Wie sehen die Wissenschaftler das Problem des Lehrermangels, und wie will 
die Frage stellt, wie man dem begegnen 

Wie sehen die Wissenschaftler das Problem des Lehrermangels, und wie will kann

Landwirte
Langfristiger Plan im Umgang mit dieser und kommenden 
Langfristiger Plan im Umgang mit dieser und kommenden 

aber insbesondere den freischaffenden aber insbesondere den freischaffenden 
eine langfristige Planung zur Sicherung des eine langfristige Planung zur Sicherung des Lebensunterhaltes zu ermöglichenLebensunterhaltes zu ermöglichen.

Ausbildung auf dem ersten Arbeitsmarkt - Autist*innen schaffen Autist*innen schaffen das mit individueller Unterstützung und wollen nicht in 
versauern

der Arbeitsplätze im Bezug auf die AutomobilkriseAutomobilkrise

Arbeitsplätze in der Region, angesichts des Strukturwandels in 
Arbeitsplätze in der Region, angesichts des Strukturwandels in 
Arbeitsplätze in der Region, angesichts des Strukturwandels in 
Arbeitsplätze in der Region, angesichts des Strukturwandels in DigitalisierungArbeitsplätze in der Region, angesichts des Strukturwandels in Digitalisierungder Automobilindustrie, stellt sich die Frage was mit den 
der Automobilindustrie, stellt sich die Frage was mit den 
der Automobilindustrie, stellt sich die Frage was mit den 

Digitalisierungder Automobilindustrie, stellt sich die Frage was mit den 

Digitalisierung
Beschäftigten am Band passiert, wenn in 10nicht 
Beschäftigten am Band passiert, wenn in 10nicht nur Fokussierung auf IT, sondern auf 

Beschäftigten am Band passiert, wenn in 10nur Fokussierung auf IT, sondern auf 

-15 Jahren nur noch 15 Jahren nur noch ein Bruchteil an den Bändern händisch erledigt wird
nicht ein Bruchteil an den Bändern händisch erledigt wird
nicht nur Fokussierung auf IT, sondern auf 

ein Bruchteil an den Bändern händisch erledigt wird
nur Fokussierung auf IT, sondern auf Onlineunterricht 

ein Bruchteil an den Bändern händisch erledigt wirdOnlineunterricht 

nur Fokussierung auf IT, sondern auf 
.

nur Fokussierung auf IT, sondern auf 
Arbeit ist nötig und wichtig für Aufklärung Arbeit ist nötig und wichtig für Aufklärung 

darüber, wie eine gute Gesellschaft miteinander kommunizieren 

Arbeit ist nötig und wichtig für 
darüber, wie eine gute Gesellschaft miteinander kommunizieren 

jedenAufklärung jedenAufklärung 
Arbeitsplatz und Nachhaltigkeitdarüber, wie eine gute Gesellschaft miteinander kommunizieren 

Arbeitsplatz und Nachhaltigkeitdarüber, wie eine gute Gesellschaft miteinander kommunizieren 

die eigenen Kinder können nicht dort in die Schule gehen, wo sie gerne 
würden; zwar wären andere Schulen näher, aber die Zuordnung ist eine 

andere das Kind muss daher um 6 Uhr - Speziell besorgt mich die Situation mit dem Schwimmunterricht an 

Wirtschaft
andere Wirtschaft
andere -Wirtschaft- das Kind muss daher um 6 Uhr 

Wirtschaftdas Kind muss daher um 6 Uhr Speziell 
WirtschaftSpeziell besorgt mich die Situation mit dem Schwimmunterricht an 

Wirtschaftbesorgt mich die Situation mit dem Schwimmunterricht an 

Einzelhandel
würden; zwar wären andere Schulen näher, aber die Zuordnung ist eine 

das Kind muss daher um 6 Uhr aufstehen

die eigenen Kinder können nicht dort in die Schule gehen, wo sie gerne 
würden; zwar wären andere Schulen näher, aber die Zuordnung ist eine 

das Kind muss daher um 6 Uhr aufstehenbesorgt mich die Situation mit dem Schwimmunterricht an 

Arbeit

würden; zwar wären andere Schulen näher, aber die Zuordnung ist eine Arbeit

würden; zwar wären andere Schulen näher, aber die Zuordnung ist eine 
das Kind muss daher um 6 Uhr Arbeit
das Kind muss daher um 6 Uhr aufstehen

Arbeitaufstehen

Renovierung von Schulen, insbesondere Toiletten
- Die Kinder sollen in die Schule gehen auch in der Coronazeit

Schulausstattung: Onli wird von der Schule nicht angeboten

- verbesserte Nachmittagsbetreuung; für Kinder draußen Erlebnispädagogik

- die eigenen Kinder können nicht dort in die Schule gehen, wo sie gerne 

Jüngere 
Ausbildung/Abitur dürfen nicht 

Barrieren
Die Kinder sollen in die Schule gehen - Schulausstattung: verbesserte 

Renovierung von Schulen, insbesondere Toiletten
Die Kinder sollen in die Schule gehen dürfen – auch in der neunterricht wird von der Schule nicht 

Ausbildung/Abitur dürfen nicht 

- Jüngere 
Ausbildung/Abitur dürfen nicht 

Gefördert vomGefördert vomGefördert vom

das Kind muss daher um 6 Uhr 

Visualisierung in 
Themenkarten: 
Die Schlüssel-

zwar hinsichtlich Einkommensstarken

Renovierung von Schulen, insbesondere Toiletten

abgehängt werden; allen Qualifikationsstufen muss mit Wertschätzung begegnet werden Bildungsmöglichkeiten ohne Schulabschluss; ,,Möglichkeiten für arme 
Autismus
Inklusion lässt Autist*innen außen Weiterbildung für Alle jeden Altersempfinde seit geraumer Zeit, dass 

empfinde seit geraumer Zeit, dass die soziale Schere in unserer Region, immer weiter auseinander geht. Und zwar hinsichtlich Einkommensstarkenund schwächeren und somit auch der Chancengleichheit hinsichtlich SchuleGibt 
Projekte 
dem 

nur Fokussierung auf IT, sondern auf 

Mobbing und Aufklärung 
darüber, wie eine gute Gesellschaft miteinander kommunizieren 

Jüngere 
Ausbildung/Abitur dürfen nicht 

Barrieren

- ÖPNV-Preise sind zu hoch
- Zu viele Busse in der Fußgängerzone (Ingolstadt)
- besser wäre es auch, wenn man mit dem Zug in die Stadt fahren könnte, aber es gibt keine passenden Verbindungen
- der öffentliche Verkehr sei dringend verbesserungswürdig, hier sollte man was wagen
- Forderung: Attraktive Angebote des ÖPNV (finanziell und fahrplanmäßig)
- Die Möglichkeiten des Öffentlichen Nahverkehrs als entscheidender Teil der Mobilitätswende im Raum Ingolstadt

 Frage an die Universität:: Wie rentabel ist der Bau eines Tramnetzes entlang der wichtigsten 
Verkehrsknotenpunkte in Ingolstadt mit Anbindung der nächstliegenden Gemeinden?

- Insbesondere Ingolstadt hat im Vergleich zu anderen Großstädten einen wirklich unterirdisch schlechten 
öffentlichen Personennahverkehr (vermutlich als Kaufanreiz für das Automobil)

- Es braucht mehr als nur Schulbusse
- Busse fahren nur bis zum frühen Abend/generell zu selten
- ÖPNV stärken; bisher zu wenig und zu schlecht

- Nicht alle Stadteile an ÖPNV-Netz angebunden
- Ländliche Gebiete sind nicht an ÖPNV-Netz angebunden
- Schlechter Bahnanschluss
- ÖPNV Verbindungen sehr umständlich

Mobilität

Individualverkehr ÖPNV

VerkehrsinfrastrukturFahrrad

- Viele fahren selbst kleine Strecken mit dem Auto
- Ohne Auto oder E-Bike kann man heute nicht mehr auf dem Land leben
- Man kommt vom eigenen Auto nicht weg
- Alltagsradverkehr sollte gestärkt werden
- Parkplätze in der Stadt sind knapp
- Viel zu viele Autos
- Einschränkungen im Individual-Autoverkehr zugunsten Öffentlicher 

Nahverkehr.
- der Bürgermeister ist schon bemüht, der will die Autos aus der Stadt haben
- es gibt zu wenige Parkplätze unter der Erde
- Bußgelder für Schnellfahrer und Falschparker sollten erhöht werden
- Autodiktatur

- mehr Radwege in der Innenstadt, 
die vorhandenen sind zu eng

- Radwege sind zu umständlich, zu gefährlich, da immer an der 
Straße - auch in der Stadt

- Eichstätt ist in die Fahrradstrecke nicht eingebunden, es fehlt an 
Fahrradständern

- Radverkehr für den Alltagsradler, nicht nur für Touristen
- Radfahrstadt
- Kinder besser schützen: im Straßenverkehr ist es sehr 

gefährlich, fahren ohne Fahrradlicht
- Bestehende Radwege sind nicht barrierefrei
- Es fehlt die Sicherheit im städtischen Verkehr; die Radwege sind 

nur teil gut ausgebaut, insgesamt aber nicht

- Zu viel Kopfsteinpflaster
- Innenstadt als verkehrsberuhigter Bereich

- Parkplätze fehlen; insbesondere 
Frauenparkplätze
 Ansatz: Kurzparkzonen

- Zufahrtsmöglichkeiten nach Eichstätt sind 
dürftig

- Wir brauchen ein nachhaltiges Verkehrskonzept
- Verkehr von der Straße auf die Schiene verschieben
- Es gibt zur Zeit keine gute Alternative zum eigenen PKW,
- In Neuburg braucht es eine Ringstraße & eine neue Donaubrücke
- Ampelsteuerung
- Verkehrsdichte in Ingolstadt
- nachhaltige, zukunftsfähige Mobilität
- Verkehrssituation, insb. die Ampelschaltungen in der Region (Warum ist 

die Ampel nachts rot?), hier könnte es sensorgesteuerte Ampeln geben, 
die auf das Verkehrsaufkommen per Sensor reagieren

- In Ingolstadt gibt es keine grüne Welle in der Stadt/ im Verkehr
- der Verkehr in der Stadt ist ein Problem, die Stadt hat hier einige Jahre 

verschlafen; man benötigt durch die Stadt bis zu Audi 30 Minuten, der 
Stau fängt dabei erst in der Innenstadt an; hier müsste man mehr machen

- der Verkehr in Ingolstadt müsste sich ändern

Gefördert vom

E-Mobilität

- Radfahren ist gefährlich
- es gab auch mal einen AK 

Radverkehr, der dann aber 
aufgelöst wurde

- es gab einen 
Stadtentwicklungsprozess für 
das Thema Radverkehr; eine 
Gruppe hat sich damit 
beschäftigt, es ist aber 
nichts geschehen

- E-Mobilität ist noch sehr teuer+
- Elektro-Ladeinfrastruktur in Ingolstadt
- E-Mobilität sollte nicht der einzige 

Lösungsansatz sein

- Wie geht es weiter mit der Region10 als 
Fremdenverkehrsstandort?

- an vielen Orten gibt es zu wenig Toiletten, z.B. an den Zwischenausstiegen bei den Paddeltouren: 
Infrastrukturen für Tourismus fehlen 

- Eichstätt ist in die Fahrradstrecke nicht eingebunden, es fehlt an Fahrradständern

Tourismus



16 BETEILIGUNGSMODUL 
„BÜRGERREDAKTION“



Die Bürgerredaktion	ist	ein	Beteiligungsformat	der	
responsiven	Wissenschaftskommunikation	–	sie	schafft	
einen	Rahmen,	um	eine	echte	Beteiligung	von	Bürger*innen	
zu	ermöglichen	und	neue	Perspektiven	zu	fi	nden,	die	
normalerweise	nicht	in	der	Wissenschaftskommunikation	
vorkommen.	Während	durch	das	partizipative	Agenda-
Setting	neue	Themen	(„Was“)	gewonnen	werden,	ermöglicht	
es	die	Bürgerredaktion,	neue	Wege	in	der	Umsetzung	
(„Wie“)	zu	gehen.

Dazu	engagieren	sich	die	Bürgerredakteur*innen	im	Aus-
tausch	mit	Expert*innen	aus	Journalismus	oder	Hochschul-
kommunikation.	Sie	wählen	regionale	Herausforderungen	
aus	den	Themen-Karten	aus,	bestimmen	selbst	die	ge-
wünschten	Recherchewege,	aber	auch	die	Darstellungs-
form	ihrer	redaktionellen	Beiträge.	Für	die	Erarbeitung	ihrer	
Artikel	oder	Webvideos	sprechen	sie	mit	Expert*innen	aus	
Wissenschaft	und	Praxis.	Die	Bürgerredaktion	hat	dadurch	
eine	integrative	Funktion:	Sie	verbindet	regional	bedeutsame	
Themen	mit	wissenschaftlichen	Inhalten,	um	auf	diesem	
Weg	neue	Ideen	und	Lösungsansätze	für	die	Gestaltung	
regionaler	Herausforderungen	zu	entwerfen.

Prozess-Schritte

Auswahlprozess
Engagierte	Bürger*innen	für	die	Redaktion

Redaktionssitzungen
Themenfi	ndung,	Befähigung	und	Texterstellung

Themenfi ndungsphase
Vom	partizipativen	Agenda-Setting	zu	
Detail-Themen

Recherchephase
Gesprächspartner*innen	fi	nden	
und	Interviews	führen

Schreibphase
Text-	und	Videoerstellung	mit	
Aushandlungs-Prozessen

Veröffentlichung
in	der	Regionalzeitung	und	über	
Hochschul-Kanäle
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	ist	ein	Beteiligungsformat	der	
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Geklappt! 

~~~
Bürgerredaktion in Eichstätt

Finanziert durch Fördermittel des Bundesministeriums für 
Bildung und Forschung konnte 2020/2021 eine Bürgerredaktion 
an der Katholischen Universität Eichstätt-Ingolstadt eingerich-tet werden. Die Gruppe aus hauptamtlichen Mitarbeiter*innen 
und ehrenamtlichen Bürger*innen ist jedoch nicht einfach ein 
Teil der Universität, sie bildet vielmehr eine intermediäre Or-ganisation, die zwischen der Hochschule und der Regional-zeitung sowie weiteren Medien vermittelt. Sie arbeitet wei-testgehend eigenständig und verfügt über ein hohes Maß an 

Autonomie, wodurch die Bürger*innen aktiv ihr Engagement 
und ihre Perspektiven einbringen können.

REGIONALE THEMEN, 
NEUE IDEEN 
UND LÖSUNGEN



REDAKTION18

Auswahlkriterien
für die Bürgerredakteur*innen

möglichst	diverse	Altersstruktur

möglichst	diverse	Bildungshintergründe,	
Lebenswelten,	Herkunft

möglichst	diverse	(ehemalige)	Berufsfelder

möglichst	paritätische	Geschlechterverteilung

möglichst	diverse	Interessen,	Hobbys	oder	
sonstige	Engagements

möglichst	unterschiedliche	Wohnorte	(Stadt	und	
Land,	überall	in	den	beteiligten	Landkreisen)

Vorkenntnisse	beim	Thema	Schreiben

Hinweise	auf	Motivation	und	Verlässlichkeit

Mitgliedersuche

über	mehrere	Zeitungsartikel,	in	denen	das	
Projekt	genau	erklärt	wurde

über	das	Ansprechen	interessierter	Bürger*innen	
während	der	Marktplatz-Befragungen	

über	das	persönliche	Netzwerk	des	Projektteams

über	eine	Postkarten-Kampagne	

Besonders	groß	war	die	Resonanz	auf	die	Zeitungsartikel	
–	was	gezeigt	hat,	dass	die	Regionalzeitung	eine	gute	
Plattform	für	eine	Bürgerredaktion	darstellt.	Als	Anreiz	und	
Wertschätzung	für	das	Engagement	waren	für	jede*n	
Bürgerredakteur*in	Engagement-Pauschalen	eingeplant.	
Um	eine	Truppe	mit	möglichst	vielfältigen	Hintergründen	und	
Meinungen	zusammenzustellen,	sind	wir	bei	der	Auswahl	
der	Bürger*innen	folgendermaßen	vorgegangen:	In	einem	
persönlichen	Telefongespräch	mit	allen	Bewerber*innen	
haben	wir	biografi	sche	Informationen,	Interessengebiete	
und	berufl	iche	Hintergründe	erfragt.

AUSWAHLPROZESS: 
ENGAGIERTE BÜRGER 
BETEILIGEN
Wie gewinnt man engagierte Bürger*innen, 
die Lust auf Schreiben haben und sich gerne 
in einer Bürgerredaktion engagieren würden?
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Tipps und Erfahrungen 
~~~

Via Telefon auswählen

Das Bewerbungs- und Auswahlverfah-

ren per Telefon ist zeitaufwändig (bei 

rund 30 Bewerbungen ca. 20 Stunden), 

sichert aber eine gute Zusammen-

arbeit, gerade wenn sie – wie während 

der Pandemie – online stattfi nden muss.

Frist setzen

Eine feste Bewer-

bungsfrist hilft dabei, 

die Auswahl zu or-

ganisieren und das 

Vorgehen zu legiti-

mieren.

Sensibel absagen

Bei Absagen haben wir unsere Kriterien 

für eine möglichst große Diversität in der 

Bürgerredaktion transparent gemacht – 

fast alle Interessent*innen haben darauf 

verständnisvoll reagiert, aber auch Inter-

esse für eine spätere Mitarbeit bekundet.



REDAKTION20

Die Redaktionssitzungen	bilden	das	
Herzstück	der	Bürgerredaktion:	Hier	ist	
Raum	für	Begegnung,	Austausch	und	auch	
so	manche	Diskussion.	Die	regelmäßigen 
Treffen	(zum	Beispiel	alle	zwei	Wochen)	
bieten	Gelegenheit,	gemeinsam	Themen	
festzulegen,	sie	zu	verfeinern,	Recherchen	zu	
besprechen,	Interviews	vorzubereiten	und	an	
Texten	zu	feilen.	Sie	sind	also	die	Grundlage	
für	die	späteren	Medienerzeugnisse.	Grund-
legend	hierfür	ist	der	Aspekt	der	Befähigung:	
Die	Bürger*innen	erhalten	in	den	Redaktions-
sitzungen	das	nötige	Handwerkszeug,	um	
journalistisch	arbeiten	zu	können.

Bei	der	konkreten	Arbeit	an	den	einzelnen	
Themen	hat	sich	die	Aufteilung in Klein-
gruppen bewährt:	So	können	beispielsweise	
je	drei	Bürgerredakteur*innen	im	Team	über	
ihre	jeweiligen	Vorhaben	diskutieren	und	sich	
gegenseitig	unterstützen	–	moderiert	von	
der	Redaktionsleitung.	Jede	Kleingruppe	hat	
außerdem	regelmäßig	einen	Profi		aus	Jour-
nalismus	oder	Kommunikation	zur	Seite,	der	
die	Bürgerredakteur*innen	berät	und	Tricks	
aus	der	Praxis	weitergibt.

REDAKTIONSSITZUNGEN

Rollen in der Bürgerredaktion
Bürgerredakteur*innen
Expert*innen	der	eigenen	Lebenswelt	–	bringen	Erfahrungs-
wissen	aus	dem	eigenen	Wohn-,	Berufs-	und	Sozial-Umfeld,	
Meinungen	und	Themen	mit.	Schreiben	mit	Unterstützung	und	
im	Austausch	eigene	Beiträge,	drehen	Videos	o.ä.

Leitung der Bürgerredaktion
Die	Rolle	wird	durch	eine	Person	mit	Erfahrung	in	Journalismus	
oder	Kommunikation	übernommen.	Organisiert	die	Redaktions-
sitzungen,	ist	gemeinsam	mit	weiteren	Moderator*innen	zustän-
dig	für	die	Befähigung	der	Bürgerredakteur*innen	und	erstellt	
mit	den	Bürgerredakteur*innen	kollaborativ	die	Beiträge.

Moderator*innen aus dem Projekt-Team
Um	die	Arbeit	in	Kleingruppen	zu	ermöglichen,	braucht	es	
neben	der	Leitung	eventuell	weitere	Moderator*innen,	die	die	
Arbeit	an	Themen	begleiten,	Ergebnisse	festhalten	und	den	
Austausch	mit	den	Kommunikations-Expert*innen	strukturieren.

Kommunikations-Expert*innen
Unterstützen	die	Arbeit	der	Bürgerredaktion	in	beratender	
Funktion	mit	professionalisiertem	Praxis-Wissen	aus	Journalis-
mus	und	Kommunikation.	Diese	Rolle	kann	z.B.	von	Redak-
teur*innen	der	kooperierenden	Zeitung	–	damit	hat	man	gleich	
einen	direkten	Draht	zum	Medium	–	oder	Mitarbeiter*innen	der	
Hochschulkommunikation	ausgefüllt	werden.

Wissenschaftler*innen
Bringen	in	Interviews	oder	Recherche-Gesprächen	ihre	wissen-
schaftliche	Expertise	ein.	Die	Gespräche	sind	das	Roh-Material	
für	die	Beiträge	der	Bürgerredaktion.	Je	nach	Thema	werden	
die	Recherchen	durch	weitere	Gesprächspartner*innen	aus	der	
Praxis	ergänzt,	z.B.	Lehrer*innen,	Politiker*innen,	Aktivist*in-
nen,	Unternehmer*innen	aus	der	Region.
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Ein Tipp 

~~~
Raum für eigene Impulse

Die Bürgerredaktion ist kein „Journa-
lismus-Lehrgang für Anfänger“. Es 
hat sich als nützlich herausgestellt, 
wenn der Prozess bewusst Räume 
offen lässt, damit eigene Impulse der 
Bürgerredakteur*innen nicht gleich 
von den Inhalten und Anregungen 
der Befähigungs-Bausteine über-
deckt werden. Wenn das gelingt, 
können Formate abseits der etablier-
ten Routinen entstehen: zum Beispiel 
Zeitungsartikel mit einer unüblichen 
Erzählreihenfolge, Meinungs-Texte in 
Ich-Form oder ungewohnte Perspek-
tiven auf Themen. Wissenschaft kann 
so auf neue und andere Weise vermit-
telt werden.

Wissensintegration & Befähigung

Die	Bürgerredaktion	soll	ein	echter	Beteiligungs-Prozess	
sein	–	sie	ist	keine	Lehrveranstaltung,	in	der	die	Einen	nur	
fragen	und	die	Anderen	antworten.	Viel	mehr	bringen	alle	
beteiligten	Rollen	unterschiedliches	Wissen	in	den	Prozess	
ein.	Ein	wichtiger	Schritt,	um	Beteiligung	zu	ermöglichen,	ist	
das	‚Empowerment‘	der	Bürger*innen.	In	der	Bürgerredaktion	
werden	sie	auch	befähigt,	redaktionelle	Entscheidungen	
selbständig	zu	treffen	oder	eigene	Ideen	und	Vorschläge	
einzubringen.	Die	Befähigungs-Bausteine	auf	den	Folge-
seiten	dienen	dazu,	den	Bürgerredakteur*innen	das	nötige	
journalistische	Handwerkszeug	zu	vermitteln,	damit	sie	ihre	
eigenen	Vorstellungen	möglichst	gut	in	einen	redaktionellen	
Beitrag	umsetzen	können.

Die Beiträge der Bürgerredakteur*innen lösten nach 
Erscheinen in der Regionalzeitung vielfach positive 
Resonanz aus. Freunde und Bekannte meldeten sich 
genauso wie Interessierte, die künftig mitwirken möchten.
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Themenfi ndung

Um	welche	Themen	werden	sich	die	Medienerzeugnisse	
der	Bürgerredaktion	drehen?	Diese	Entscheidung	erfolgt	
partizipativ	und	mit	Bezug	zur	Themensuche	in	der	
Bevölkerung	durch	das	Partizipative	Agenda-Setting.	
Die	Bürgerredakteur*innen	erhielten	zu	Beginn	eine	Über-
sicht	über	die	Themenkarten	(siehe	S.	15)	–	und	damit	die	
Zusammenfassung,	welche	Themen	die	Bürger*innen	der	
Region	momentan	besonders	bewegen.	Dabei	wurden	viele 
aktuelle regionale Herausforderungen	genannt.	Aus	die-
sem	Pool	suchen	die	Mitglieder	sich	ihre	Lieblingsthemen	
heraus:	Es	zeigte	sich,	dass	wichtige	Auswahlkriterien	für	
die	Bürger*innen	der	Bezug	zur	eigenen	Lebenswelt,	die	
regionale	Relevanz	und	das	„Transformations-Potenzial“	
der	Themen	waren	–	viele	Bürgerredakteur*innen	wollen	
mit	ihrer	Berichterstattung	auf	ein	Thema	aufmerksam	
machen	und	eine	Entwicklung	oder	Veränderung	in	der	
Region	anstoßen.

Recherche & Interviews

Ein	wichtiges	Recherche-Werkzeug	für	die	Bürgerredaktion	
ist	das	Interview:	Durch	die	Recherchegespräche	wird	
Wissen	aus	unterschiedlichen	Quellen	zusammengetragen.	
Dabei	werden	verschiedene	Perspektiven	einbezogen:	der	
Professor	für	Bildungsphilosophie	oder	eine	Lehrerin,	eine	
wissenschaftliche	Mitarbeiterin	aus	der	Tourismusforschung	
oder	die	Vertreterin	des	Bund	für	Umwelt	und	Naturschutz.	
In	den	Redaktionssitzungen	gibt	es	Tipps dazu, wo man 
Informationen zum Thema herbekommt,	die	Interview-
Fragen	werden	vorbereitet	und	das	Material	wird	danach	
gemeinsam	sortiert	und	gewichtet.	Je	nach	Medienerzeug-
nissen	und	Möglichkeiten	können	auch	Dinge	wie	Aufbau,	
Dramaturgie	und	Schnitt	eines	Videointerviews	oder	
Recherche	in	bestimmten	Quellen	ein	Thema	sein.	
Zeichnet	man	einige	der	Recherchegespräche	per	Video	
auf,	kann	man	Ausschnitte	daraus	gleich	auch	für	
Online-Videos	verwenden.

THEMENFINDUNG, RECHERCHE
UND SCHREIBPROZESS
Die Befähigungs-Bausteine für das erforderliche 
journalistische Handwerkszeug
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Schreiben & Text-Aufbau

Hier	braucht	es	einige	Tipps	und	Merkregeln	von	den	
beteiligten	Kommunikations-Expert*innen:	Wie	baut	man	
Texte	auf?	Wie	bindet	man	Zitate	ein?	Welche	W-Fragen	
sollten	beantwortet	werden?	Auf	der	anderen	Seite	
sollte	der	Schreibprozess	auch	Raum	dafür	lassen,	
Spielräume	zu	entdecken	und	verschiedene	Dar-
stellungsformen	zu	wählen:	Ein	Wortlaut-Interview,	
ein	Feature,	eine	Mischung	aus	Essay	und	Be-
richt,	eine	Sonderseite	in	der	Zeitung.	Um	die	
Bürgerredakteur*innen	dazu	zu	befähigen,	
ihre	eigene	Ausdrucks-Form	zu	fi	nden,	hat	
sich	ein	Textcoaching mit der Redaktions-
leitung oder den Moderator*innen	der	
Bürgerredaktion	bewährt,	so	dass	die	
Medienerzeugnisse	in	Koproduktion	
entstehen.
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~~~
Verbindung zwischen Alltag 

und Wissenschaft

Nicht immer ist es leicht, bei Themen, die aus 
dem Alltag der Bürger*innen stammen, die rich-
tige Schnittstelle für wissenschaftliche Inhalte zu 
fi nden – denn lebensweltliche Fragen sind nicht 
automatisch auch wissenschaftliche Fragestellun-
gen. Dennoch gibt es an einigen Stellen unerwar-
tete Überschneidungen: Dort fi ndet man den Roh-
stoff für die Medienbeiträge der Bürgerredaktion.

~~~
Vor Ort oder online

Die Zusammenarbeit in der Bürgerredaktion lässt sich vor Ort oder online gestalten. Vor Ort braucht es einen gut 
zugänglichen Raum mit genügend Möglichkeiten zur Kleingruppenarbeit, zum Beispiel in einem Bürgerzentrum. 
Der Vorteil ist, dass sich schneller ein Gruppengefühl und gute Diskussionen entwickeln – und dass man sich 
unkompliziert über organisatorische Fragen austauschen kann. Die Corona-Pandemie hat dazu geführt, dass die 
Bürgerredaktion jedoch rein auf Videokonferenz-Treffen basierend stattfand. Der Nachteil ist, dass die Vorbereitungs-
zeit enorm ist: Alle teilnehmenden Bürger*innen vorher technisch befähigen, die Sitzungen und die Moderation 
der Kleingruppenarbeit detailliert planen, um zum Austausch zu ermuntern. Hinzu kommt viel Abstimmung per 
E-Mail und Telefon als Ersatz für die entfallenden Absprachen zwischen Tür und Angel. Dennoch ergeben sich 
online auch Vorteile: Die Anreise fällt weg und es lassen sich unkompliziert Zusatztreffen anberaumen.

REDAKTION
~~~

Aushandlungs-Prozesse

... sind ein Teil der Bürgerredaktion: Zwischen 
den Bürger*innen und den Kommunikations-
Expert*innen darüber, wie man einen Text am 
besten angeht. Zwischen den Bürger*innen und 
den Forschenden darüber, wie man Sachverhalte 
angemessen darstellt. Die Bürger*innen bringen 
zudem eigene Themen mit. Das birgt die Gefahr, 
dass Eigen-Interessen auf das endgültige Ergeb-
nis durchschlagen. Die Aushandlungs-Prozesse 
über die endgültigen Beiträge sind also wichtig: 
Man muss Kompromissen eine echte Chance ge-
ben, als Projektteam an der richtigen Stelle aber 
auch führend eingreifen. Auch Abnahmeprozesse 
für Texte und Videos mit den (wissenschaftlichen) 
Gesprächspartner*innen haben sich bei der Kom-
promissfi ndung bewährt.

TIPPS, HÜRDEN 
UND ERFAHRUNGEN
Ein kleiner Fundus an Erfahrungswerten bei der Gründung 
und Durchführung von Bürgerredaktionen
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Grundwissen zur Redaktions-Arbeit

... ist bei den Bürger*innen in unterschiedlicher 

Tiefe vorhanden: Um sicherzustellen, dass alle 

arbeitsfähig und auf demselben Stand sind, sollte 

man auch scheinbar Selbstverständliches vorher 

klären: zum Beispiel, dass man sich bei Recherche-

Gesprächen Zitate auf einem Block mitschreiben 

sollte oder dass ein Text aus Einleitung, Hauptteil 

und Schluss besteht.

~~~
Die Angst vor dem 

weißen Blatt 

... kann bei Bürger*innen mit wenig Textarbeits-
Erfahrung ziemlich überwältigend ausfallen. Es 
hat sich als nützlich herausgestellt, die beteiligten 
Kommunikations-Expert*innen erklären zu lassen, 
wie sie vom Recherchieren ins Schreiben kommen 
und dass Blockaden zum Schreibprozess dazu
gehören. Außerdem können die Leitung oder 
Moderator*innen mit dem jeweiligen Redaktions-
mitglied auf Wunsch die Struktur des Textes 
vor dem Schreiben durchsprechen und so beim 
Sortieren der Informationen helfen.

~~~
Die Profi -Brille 

... kann eine Hürde bei der Arbeit mit der Bürger-redaktion sein: Gemeint sind damit Erfahrungen, die den Blick der Kommunikations-Expert*innen auf Themen und Texte bestimmen. Dieser Blick verleitet dazu, zu schnell Ratschläge à la „das geht man üblicherweise so und so an“ zu erteilen. Wichtig ist hingegen, dass alle Beteiligten dafür sensibilisiert sind, dass der Blick durch die Profi -Brille in der Bürgerredaktion nur eine Perspektive unter vielen ist.

~~~
Thematische Offenheit

Die Bürger*innen sollten im Sinne einer echten 
Partizipation ihr persönliches Interesse einbringen 
und ihre Ideen verfolgen können. Die Überlegung, 
welche Expert*innen aus der Forschung als Ge-
sprächspartner*innen infrage kommen, sollte erst 
an zweiter Stelle stehen. Das verhindert, dass die 
Bürger*innen in Richtung der üblichen öffentlich-
keitswirksamen Themen einer Hochschule ge-
lenkt werden. Stattdessen muss die Institution nun 
ihren Teil dazu beitragen und auf Schatzsuche zu 
ungewohnten Themen gehen: Welche Forschenden 
können etwas zu Naherholung sagen? Wer forscht 
zur Bekämpfung von Cybermobbing?
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WISSENSCHAFTS-
KOMMUNIKATION 
– ein Modell

Der Ansatz ist begleitend zu der praktischen Umsetzung 
des Projektes entstanden. Er liegt ausgearbeitet in einem 
eigenständigen Arbeitspapier vor (Metten/Bornheim 2021). 
In Abschnitt 1 und 6 wird das Konzept aus bestehenden 
theoretischen Ansätzen hergeleitet und von anderen (parti-
zipativen) Ansätzen der Wissenschaftskommunikation diffe-
renziert. Eingebettet in die konzeptuelle Rahmung erfolgt in 
den Abschnitten 2 bis 5 des Arbeitspapieres die Darstellung 
und Analyse der Erkenntnisse aus der praktischen Erpro-
bung einer responsiven Wissenschaftskommunikation im 

Rahmen des Projektes „Wissenschaft in 
Bewegung“ an der Katholischen Universität 
Eichstätt-Ingolstadt. 
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Den in diesem Leitfaden dargestellten 
Modulen zur Bürgerbeteiligung in der Wis-
senschaftskommunikation liegt das Konzept 
einer responsiven Wissenschaftskommu-
nikation zugrunde. Responsive Wissen-
schaftskommunikation bezeichnet einen 
transdisziplinären Dialog zur wechselseitigen 
Integration wissenschaftlicher Perspektiven 
und regionsspezifischer, gesellschaftlicher 
Fragestellungen. 

Aus der Beteiligung und Kollaboration 
verschiedener Wissen(schaft)sresorts, 
regionaler Medien und einer breiten Öffentlichkeit können 
so Beiträge zur Wissenschaftskommunikation entste-
hen, die die lineare Kommunikationsdynamik zwischen 
Wissenschaft und Öffentlichkeit überwinden. Ein solcher 
Ansatz erweist sich angesichts des sich vollziehenden 
Wandels der Beziehung zwischen Wissenschaft und Gesell-
schaft als notwendig (vgl. Maasen/Dickel 2016, Weingart/
Wormer 2016). Zudem birgt der Ansatz einer responsiven 
Wissenschaftskommunikation für Wissenschaft und Ge-
sellschaft einen legitimatorischen bzw. einen emanzipatori-
schen Mehrwert.

	 Responsive 
Wissenschafts-
kommunikation 

bezeichnet einen 
transdisziplinären 

Dialog zur wechsel-
seitigen Integration 
wissenschaftlicher 
Perspektiven und 

regionsspezifischer, 
gesellschaft-

licher Fragestel-
lungen.
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Das	Projekt	„Wissenschaft	in	Bewegung“	wurde	gefördert	durch	das	Bundesministerium	für	Bildung	und	Forschung.
Es	ist	ein	Kooperationsprojekt	der	Katholischen	Universität	Eichstätt-Ingolstadt,	des	DONAUKURIER	und	des	
Bürgerhauses	der	Stadt	Ingolstadt.

»In der Zeitung ist mir gleich der 
Artikel über die Bürgerredaktion 
ins Auge gesprungen. Themen, 

die die Bürger bewegen – das war für mich der 
Beweggrund, warum ich mich beworben habe. 
Themen, die unter den Nägeln brennen – diese zu 
recherchieren, dazu Interviews zu führen, sie zu 
Papier zu bringen, das hat mich interessiert.«

Carmen Effi nger (52 Jahre, Bürgerredakteurin)


